Ludger Fischer: Bodo Ebhardt. Versuche baukünstlerischer Denkmalpflege. Restaurierungen, Rekonstruktionen und Neubauten von Burgen, Schlössern und Herrenhäusern von 1899 bis 1935, Braubach 2010, ISBN 978-3-927558-27-4 (= Veröffentlichungen der Deutschen Burgenvereinigung, Reihe A, Forschungen, Band 13)

Vor dem Hintergrund einer durch die Münchner Ausstellung „Geschichte der Rekonstruktion“ gerade wieder sehr aktuellen und intensiven Auseinandersetzung über methodische Grundlagen der Denkmalpflege, einer Auseinandersetzung, die seit Beginn des 20. Jahrhunderts währt und die einer wissenschaftlich begründeten Art und Weise des Umgangs mit Denkmalen gilt, kommt das Erscheinen der Publikation von Ludger Fischer zu Bodo Ebhardt mehr als gelegen. Sie gilt einer der einflussreichsten und prominentesten Persönlichkeiten ihrer Zeit, die aber, anders als Dehio, Riegl und Gurlitt, niemals zu den Exponenten in den Richtungsstreitigkeiten gehörte und deshalb wohl für die folgende Darstellung von Architekturgeschichte und Geschichte der Denkmalpflege weniger interessant erschien. Nichtsdestotrotz spricht Ebhardts Popularität und sein umfangreiches Werk von seiner herausragenden Stellung und gesellschaftlichen Reputation als Architekt, Denkmalpfleger und Publizist. Sein Schaffen galt vor allem dem Wiederaufbau, der Erneuerung und Rekonstruktion von Burgen und Schlössern, wie auch ihrer Publikation und  wissenschaftlichen Erschließung. Als Gründer der Deutschen Burgenvereinigung und Herausgeber der Zeitschrift „Der Burgwart“ hatte er erheblichen Anteil an der Bekanntmachung des umfangreichen Bestandes mittelalterlicher Burgen in Europa und der Beförderung des öffentlichen Engagement zu deren Erhaltung.

Umso erstaunlicher ist die Tatsache, dass die literarische Würdigung seines Schaffens sehr überschaubar geblieben ist und eine zusammenfassende, kritische und zugleich auf Quellen basierte Darstellung bislang fehlte. Diese liegt nunmehr endlich vor, aufbauend auf der 1999 in Braubach erschienenen Aufsatzsammlung für den Ausstellungskatalog „Burgenromantik und Burgenrestaurierung um 1900. Der Architekt und Burgenforscher Bodo Ebhardt in seiner Zeit“, an der der Autor ebenfalls beteiligt war. 

Die Schrift, herausgegeben von der Deutschen Burgenvereinigung, erhellt in mehreren Ebenen das Lebenswerk Ebhardts, wobei der reiche archivalische Bestand des Europäischen Burgeninstituts Auswertung fand. Nach kurzen Betrachtungen zum Forschungsstand breitet der Autor in einer Karte, einer chronologischen Zusammenstellung und einem katalogartigen Teil das umfangreiche Schaffen des Architekten an Burgen, Schlössern und Herrenhäusern aus. Darin finden auch die nicht ausgeführte Projekte Erwähnung und falsche Zuschreibungen werden benannt. Es folgt eine interessante Darstellung zu den Motiven und Beweggründen des Burgen- und Schlossbaues im 19. und frühen 20. Jahrhunderts und dessen gesellschaftliche Hintergründe sowie baukünstlerische und stilistische Ausrichtung. Bodo Ebhardt erscheint darin nicht isoliert, sondern im Kontext der geistesgeschichtlichen und künstlerischen Strömungen der Zeit, im Umfeld von Vorläufern und Nachfolgern und im Urteil von Zeitgenossen, Befürwortern, Geistesverwandten und Gegnern. Es wird damit ein weiter Bogen vom Historismus und seinen wesentlichen Exponenten bis zur beginnenden Moderne gespannt, in dem wesentliche architekturtheoretische und geistesgeschichtliche Zusammenhänge, Strömungen und Ideen der Zeit transparent werden, die Bodo Ebhardt beschäftigten, beeinflussten oder sogar prägten und die für sein spezifisches Wirken ausschlaggebend waren.

Und es wird eine Übersicht über das öffentliche Wirken Ebhardts erstellt, von der Burgenvereinigung und weiteren Vereinen und Gremien bis hin zu Schriftenreihen und Ausstellungen. Betrachtungen zur Methode und zum Stil Ebhardts, zu den Ursprüngen und Ansatzpunkten seiner Tätigkeit bis hin zu seinem Verhältnis zur Geschichte, seinen Vorstellungen von Mittelalter und Romantik und seinen Ansichten zur Baukunst allgemein vervollkommnen das Bild. Eine abschließende Ergänzung bilden biografische Notizen und ein Schriftenverzeichnis sowie ein Literaturanhang.

Die Schrift bietet allen an Architekturgeschichte und Denkmalpflege Interessierten erstaunliche neue Sichten und natürlich für alle, die sich mit Burgen und Schlössern und deren Entwicklung befassen, ein reiches Material.

 Der Architekt und Denkmalpfleger Ebhardt, einerseits als Architekturfälscher, als Neuromantiker und Protagonist deutschnationaler Gesinnung im baukünstlerischen Schaffen und Vertrauter des Kaisers kritisiert, andererseits für sein rastloses Wirken bewundert, das der Erforschung, Erhaltung und neuen Nutzung von Burgen und Schlössern galt, erscheint in einer differenzierten Sicht. Er wird in den Zwiespalt eines gesellschaftlichen wie auch stilistischen Umbruchs hineingestellt und in den Widerstreit der konzeptionellen Ideen von Denkmalpflege, einer Disziplin, die gerade dabei war, sich gesellschaftlich zu emanzipieren und zu institutionalisieren. Ebhardt tritt als Exponent einer Denkmalpflege zwischen Historismus und Moderne auf, als souveräner und selbstbewusster Erneuerer und „Rekonstrukteur“ von Burgen und Schlössern – damit dem Historismus mehr verwandt als er sich selbst eingestehen wollte – und als kreativer Architekt, der sehr wohl auch nach neutralen formalen Möglichkeiten suchte und den wahllosen Griff ins inzwischen umfassend erschlossene Repertoire historischer Baukunst ablehnte.

In übergreifenden Betrachtung zur Architekturentwicklung spielt Bodo Ebhardt keine Rolle, weil sein Beitrag zur europäischen Entwicklung der Baukunst insbesondere unter dem Aspekt innovativer Lösungen kaum auszumachen ist. In der Geschichte der Denkmalpflege wird sein Wirken eher am Rande betrachtet, weil er nicht zu den großen Protagonisten in der Methodendiskussion zählte, sondern eher eine ambivalente Position einnahm. Ebhardt ist einerseits als Erneuerer und teilweise wohl auch als Retter vieler Burgen und Schlösser unmittelbar denkmalpflegerisch tätig, seine Vorgehensweise allerdings ist genau diese, die zu Beginn des 20. Jahrhunderts in die Kritik von Dehio, Gurlitt und anderen gerät, die vehement dazu ermahnen, nicht zu restaurieren, sondern lediglich zu konservieren, die Denkmale nicht zu verbessern und zu vervollkommnen, sondern sie so original wie möglich in ihrer Substanz zu bewahren und nutzungsbedingte Veränderungen in einer zeitgenössischen Formenprägung vorzunehmen. 

Ebhardt, der sich sehr wohl als Denkmalpfleger verstand, der sehr wohl auch für die Bewahrung der Substanz plädierte und sich strikt gegen die Stilbereinigungen des Historismus und romantische Gesinnung wandte, bekannte sich aber immer wieder, auch auf vielen Veranstaltungen der Denkmalpfleger, zur Berechtigung von wissenschaftlich fundierten Rekonstruktionen. Er meinte, durch präzise Bauforschung und Quellenstudien die Befähigung und Berechtigung zu seriös begründeten und historisch wahrhaftigen Rekonstruktionen erlangen zu können.
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